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$Ieifcf)fûft, fonbent aud) bon grofjeu Skrbraudj ber SBegetarianer bon ©e=

müfen, Sinfen unb S3ot)nen ufto. Sr. 1p. bertoirft !ein eingelneê Scabrungs=

mittel, fonbern »ertoenbet bic teuren I)auptfäd)Itc£), um bie billigeren toot)t=

febmedenb gu madjen. Surd) biefe ft)ftcmatifcE)c, in allen ©ingelheiten burd)=

geführte Sftethobe ift cê it)m gelungen, bic Slnêgaben eincê einfad) bürgere

Iid)en ipauêhalteê auf bie fgälfte herabgufeigen. ©ê „toimmelt" fd)oit jeigt in
Sânemarï bon „£>inbhebe=ißenfionen" mit 30—60 ißenfionären, too man für
botte ffoft 19—23 SQtar! monatlich ftatt ber frieren 39—50 SJtar! gal)tt.

Sie gknfionäre behaupten, baê billige ©ffen fei toenigftenê ebenfo toot)Ifd)me=

efenb mie baê teurere.
Ser 3entralauëfd)ufj ber bänifdjen Sanbtoirtfdjaft ï)at bic ^Regierung er=

fudjt, ein Snftitut gu errichten, too Sr. $inbï)ebe feine ®rnâî)rungêbetfud)e

fortfeben ïann. Sie bänifdjen Sanbtoirte berfte^en nämlid) feïjr bob)!, baff

biefe obeen bie Quïunft für fib I)aben. SBenn fib in 100 Saprcn bie S3c=

botïerung berfünffabt bat, bann toirb bie jetzige Sebenêtoeife eine Unmöglich»

beit fein. Sie „gleifchnot" toirb gur „gleifdfbungerênot" fteigen. Scad) Sr.
^inbbebeê Reform bagegen toerben Sänemar! unb Seutfcplanb lOmal fobict

bienfbeu toie jebt ernähren bönnen.

Sr. $iubl)ebe§ SBahlfprudj ift „S e b e g e f u n b, I e b e ï r ä f t i g, l e b e

b i 11 i g." 98oI)I nirgenbê bat feine Sftethobe gröjjere Quïunftêauêficbten aïê

bei ber ©olbatenöerpflegung. @r führt biele S3etocife bafiir an, toaê ©olbaten

bei ber attereinfad)ften Soft teiften ïônnen.

Sr. if!. S. S3 f e r r e g a a r b, (Silbeborg (Sänetoar!) fcbjreibt über

„(Sine Reform" folgenbeê: Sa§ S3ub ift fbarf unb togifd) gefeprieben,

ber 93erfaffer üerfteht gu fepreiben, fo baff man lefen muf."

Ein nrurs jTanît=)£r?ipljung:sljrini.
98er bie Sintpcbcne burd)=

fäbrt, getoahrt gtoifcpen 11 g=

ix a d) unb ® a 11 b r u n n,
nahe ber im 93au begriffenen
tftidcnbapnlime, ein neueê ©e=

bäube, baê mit feinen toeifgen

•©iebeln a!ê neueê 98ahrgeid)en

jener ftitlen ©egenb ftolg in bie

Sanbe fd)aut. ©ê ift baê neue

San b=@ rgiehungêheim
o r O b e r ï i r d), baê im Frühling »ergangenen iyabreê »on iperrn § e r m.

S o b I e r, ebebem Sireïtor beê ©d)ûlerpaufeê ©t. ©allen eröffnet toorben ift.
98aê biefen in engern unb toeitern Greifen brxbgefcbäpten ©ebutmann be=

toogen bat, eine tooptfunbierte unb unabhängige ©taatêftettung aufgugeben,
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Fleischkost, sondern auch den großen Verbrauch der Vegetarianer von Ge-

müsen, Linsen und Bohnen usw. Dr. H. verwirft kein einzelnes Nahrungs-
nnttel, sondern verwendet die teuren hauptsächlich, um die billigeren Wohl-

schmeckend zu machen. Durch diese systematische, in allen Einzelheiten durch-

geführte Methode ist es ihm gelungen, die Ausgaben eines einfach bürger-
lichen Haushaltes auf die Hälfte herabzusetzen. Es „wimmelt" schon jetzt in
Dänemark von „Hindhedc-Pcnsionen" mit 30—60 Pensionären, wo man für
volle Kost 19—23 Mark monatlich statt der frühren 39—50 Mark zahlt.
Die Pensionäre behaupten, das billige Essen sei wenigstens ebenso wohlschme-

ckend wie das teurere.
Der Zentralausschuß der dänischen Landwirtschaft hat die Regierung er-

sucht, ein Institut zu errichten, wo Dr. Hindhede seine Ernährungsversuche

fortsetzen kann. Die dänischen Landwirte verstehen nämlich sehr Wohl, daß

diese Ideen die Zukunft für sich haben. Wenn sich in 100 Jahren die Be-

volkerung verfünffacht hat, dann wird die jetzige Lebensweise eine Unmöglich-

keit sein. Die „Fleischnot" wird zur „Fleischhungersnot" steigen. Nach Dr.
Hindhedes Reform dagegen werden Dänemark und Deutschland 10mal soviel

Menschen wie jetzt ernähren können.

Dr. Hindhedes Wahlspruch ist „L c b e g e s u n d, l e b e k r ä f t i g, l e b e

biIli g." Wohl nirgends hat seine Methode größere Zukunftsaussichten als

bei der Soldatenvcrpflegung. Er führt viele Beweise dafür an, was Soldaten

bei der allereinfachsten Kost leisten können.

Tr. P. C. Bjerregaard, Silkeborg (Dänewark) schreibt über

„Eine Reform" folgendes: Das Buch ist scharf und logisch geschrieben,

der Verfasser versteht zu schreiben, so daß man lesen muß."

Lin neues Land-Lr?iehungshriln.
Wer die Linthcbcne durch-

fährt, gewahrt zwischen U z-

nach und Kaltbrunn,
nahe der im Bau begriffeneu
Rickcnbahnlinie, ein neues Ge-

bäude, das mit seinen Weißen

Giebeln als neues Wahrzeichen

jener stillen Gegend stolz in die

Lande schaut. Es ist das neue

L an d-E rziehungsheim
HoiO b e r k irch, das im Frühling vergangenen Jahres von Herrn H e rm.
T o bler, ehedem Direktor des Schülerhauses St. Gallen eröffnet worden ist.

Was diesen in engern und weitcrn Kreisen hochgeschätzten Schulmann be-

wogen hat, eine wohlfundierte und unabhängige Staatsstellung aufzugeben,

M
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mar ber fehnlichfte äßunfdj, fein Sebenêibeal ,gu bcrmirïlid)en unb baê tear ein
Oanbergieïjungêheim bon fpejififcf) fc^tueigerifc^er Eigenart gu griinben.

Sem jungen Unternehmen ftanben boit Stnfang an alle guten ©eiftcr
qU ©ebote; gunächft, alê eê galt, einen Ort auêfinbig 51t machen, Der in ïlinuv-

tifdier unb lanbmirtfd)aftlid)er Segieljung, in SScgug auf Srinfmaffcr unb rei=
ner ftaubfreier Suft alten Slnforberungen genügte. Eê bot fief) baê ehemalige
Sefiötum beê $Iofterê Einfiebeln, bie noch mot)! erhaltene einftige ©tatthaü
terei Oberïirdj bei Äaltbrunn alê S'aufêobjeït. ÜRachbem eê gtoedentfpre»
djenb umgebaut mar unb bis heute eine befdjrânïte Qab)I bon Möglingen
barin behagliche Unterïunft gefunben b)at, fdjritt ber neue Eigentümer gu=
ïunftêfrolj 3U einem 9îcubau, beffeit arcfjiteïtonifche ©lieberung er, baê ißro=
blem beê ^eimatfchuheê aufê glücflidjfte löfenb, Den Sinien beê alten ©ebäu=
beê entnahm. Saê Annexe atmet jeboef) bunhaus mobernen ©eift. SOtobern

ift auch buê gange Slnftaltêleben in Segng auf Sötgerfiflege, ftleibung, 9M)=
rung, Sefdjäftigung unb Unterricht.

Safj fid) bie Sugetib babei mohl unb glüdlid) fül)lt, babon ïonnte ich

mid) bergangenen iperbft übergeugen, alê id) unangemelbet bem auf obftbaum»
reichem $ügel thronenben .Spéint einen SScfud) abftattete. 3d) fanb aiïeê in
fröhlicher SIrbcit um baê alte ©ebäube herum; bie einen Subeit garnit be=

fdjäftigt, unter Seitung beê Sireïtorê beit ©jùelplah bor ber Stnftalt auêgu=
ebnen; anbere hatten eben einen Saum gefällt unb trugen baê £mlg unter
®ad).

Stbenbê fanb fid) bie muntere ©char gum fftadjteffen ein. Eê ging aïïcê
fo gmangloê gu, aïïcê atmete Schagen, Eê ging auch auf mich über. Satur=
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war der sehnlichste Wunsch, sein Lebensideal.zu verwirklichen und das war ein
Landerziehungsheim von spezifisch schweizerischer Eigenart zu gründen.

Dem jungen Unternehmen standen von Anfang an alle guten Geister
zu Gebote^ zunächst, als es galt, einen Ort ausfindig zu machen, ver in klima-

tischer und landwirtschaftlicher Beziehung, in Bezug auf Trinkwasser und rei-
ner staubfreier Luft allen Anforderungen genügte. Es bot sich das ehemalige
Besitztum des Klosters Einsiedeln, die noch Wohl erhaltene einstige Statthal-
terei Obcrkirch bei Kaltbrunn als Kaufsobjckt. Nachdem es zweckentspre-
chend umgebaut war und bis heute eine beschränkte Zahl von Zöglingen
darin behagliche Unterkunft gesunden hat, schritt der neue Eigentümer zu-
kunstsfroh zu einem Neubau, dessen architektonische Gliederung er, das Pro-
blcm des Heimatschutzes aufs glücklichste lösend, den Linien des alten Gebäu-
des entnahm. Das Innere atmet jedoch durchaus modernen Geist. Modern
ist auch das ganze Anstaltsleben in Bezug auf Körperpflege, Kleidung, Nah-
rung, Beschäftigung und Unterricht.

Daß sich die Jugend dabei Wohl und glücklich fühlt, davon konnte ich

mich vergangenen Herbst überzeugen, als ich unangemeldet dem auf obstbaum-
reicbem Hügel thronenden Heim einen Besuch abstattete. Ich fand alles in
fröhlicher Arbeit um das alte Gebäude herum; die einen Buben damit be-

schäftigt, unter Leitung des Direktors den Spielplatz vor der Anstalt auszu-
ebnen; andere hatten eben einen Baum gefällt und trugen das Holz unter
Dach.

Abends fand sich die muntere Schar zum Nachtessen ein. Es ging alles
so zwanglos zu, alles atmete Behagen. Es ging auch auf mich über. Natur-
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flcmäfj führte ba» ©cfpräd) auf jbie ^erïunft bor Qöglinge. ®ie meiften
ftcinmcn auê bom meiten SBcïanntenïreifc beê ©ireïtorê, tnaïjrlicf) bie beftc
©mpfeplung für cine Sperfônlidfïeit, bic frei non alten ûberïommenen 2ln=
fdjauungcn gegen biele SSorurteile 311 ïâmpfen pat. 9?id)tê liefe afenen, bafe
einige Knaben crft toenige mage gitoor eingeritdt innren. ©d)ier inollte irf)
midi bertounbern, bafe anbere fid) bon ben ©Itern unb ber Slnftaltêleitung
bie ©unft erbeten patten, eine 28od)e früpet au§ ben Sommerferien gurüd--
ïcpren 3U biirfcn.

Unter biefen befanb fid) gu meiner ilberrafcpung ein SBurfdje, mit bcffcn
Sßater id) bcfreunbet tear unb ben id) tag» barauf, meine fffcrientour fort=
fcpenb, auffud)te. fgcp gratulierte ipm 31t feinem ©ntfcpluffe, feinen ©opit
einem 2anb=©rgiepungspeim anbcrtraut 3U paben. @r meinte, ïoopl tofte
e» ein ©ümmdjen, bod) lieber eine Körper, ©cift unb ©emüt gleid) förbernbc
naturgcmäfee ©rgiepung im Sßoügenufe be§ Sugenbglitds), — aber ein ©tint'
©rbe tneniger, — ab§ bie tnofel billigere ©Îaffenergicfeung ber ©cpule mit all
tprer notgcbrungeneu ©infeitigïeit unb S5ebrängni§.

SSor allem ftetlt bie pcutige ©djulc biet 31t grofee SInforberungen mit 33e=

gitg auf bie allgemeine Silbung ber ©cpüler. ©iefe 2trt beê ltnterridpteë
ersielt einfad) bic ©cpulmûbigïeit ber Qöglinge; fie arbeiten nur nod), um
fdjleept unb redit ipr SKaturitiitêpenfum 31t crlebigen. 3ft baë ©pamen borbei,
fliegen öi'tcper unb tpefte in eine ©de unb bas) ©eternte mirb bergeffen, bie

greube am llnterridjt aber gept berloren. ferner mirb an biefen 93ilbung?=
aitftalten biel gu biet reglementiert, fotoopl burd) ©c=, al§ äserbote.

— 244 —

gemäß führte das Gespräch auf hie Herkunst der Zöglinge. Die meisten
stammen aus dem weiten Bekanntenkreise des Direktors, wahrlich die beste
Empfehlung für eine Persönlichkeit, die frei von allen überkommenen An-
schauungcn gegen viele Vorurteile zu kämpfen hat. Nichts ließ ahnen, daß
einige Knaben erst wenige Tage zuvor eingerückt waren. Schier wollte ich

mich verwundern, daß andere sich von den Eltern und der Anstaltsleitung
die Gunst erbeten hatten, eine Woche früher aus den Sommerferien zurück-
kehren zu dürfen.

Unter diesen befand sich zu meiner Überraschung ein Bursche, mit dessen
Vater ich befreundet war und den ich tags darauf, meine Ferientour fort-
sehend, aufsuchte. Ich gratulierte ihm zu seinem Entschlüsse, seinen Sahn
einem Land-Erziehungsheim anvertraut zu haben. Er meiwtc, Wohl koste
es ein Sümmchen, doch lieber eine Körper, Geist und Gemüt gleich fördernde
naturgemäße Erziehung im Vollgenuß des Jugendglücks, — aber ein Stück
Erbe weniger, — als die Wohl billigere Masfenerzichung der Schule mit all
ihrer notgedrungenen Einseitigkeit und Bedrängnis.

Vor allem stellt die heutige Schule viel zu große Anforderungen mit Be-
zug auf die allgemeine Bildung der Schüler. Diese Art des Unterrichtes
erzielt einfach die Schulmüdigkeit der Zöglinge! sie arbeiten nur noch, um
schlecht und recht ihr Maturitätspensum zu erledigen. Ist das Examen vorbei,
stiegen Bücher und Hefte in eine Ecke und das Gelernte wird vergessen, die

Freude am Unterricht aber geht verloren. Ferner wird an diesen Bildung?-
anstalten viel zu viel reglementiert, sowohl durch Ge-, als Verbote.
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®er Secret ïjat rtur nod) gu bogieren, bie Herstellung cineS intimeren
BerhältniffeS gtoifchen Seïjrera unb ©d)ülern, ba§ ein genaues ©tubium ber

©ftaraïtere beS eingelnen ermöglicht hätte, mirb baburd) berunmöglicht. 2)cr

Unterricht tnirb öbc unb bie greube an probultiber SIrbeit fdfminbet; eS ent»

fieïjt ein großer Qtniefpalt gtoifchen ber ©c£)ulftube unb ber iftoefie ber Stuften»

melt. SDie heutige SRetftobe beS Unterric£)teS ergielt tool)! BerftanbeS», nicht
aber ©haraïterbilbung. Sßorirt liegen nun biefe borermähnten Befultate ber

heutigen ©djulbilbung? ©etoift nid)t nur in ber ©d)ule felbft, fonbern and) im
©IternljauS; benn baS heutige mirtfd)aftlid)e Seben fteHt an bie ©Itern ber»

art ftofte Stnforberungen, baft fie fid) nad) ©rlebigung beS XageSpenfumS nid)t
mehr fo mit ihren ßittbern befdjäftigen mollen, mie fie eS eigentlich füllten,
namentlich ber Bater. ®ie ©rgiehungSaufgabe ift in bielen Familien jeben
©tanbeS lediglich ber SJtutter übertragen, toaS namentlich in ber Qeit, ba

bie Knaben fid) in ben Sogenannten ^tegetiaî)ren befinben, leine SHeinigleit
ift. Stber aud) im ®inbe felbft finben fid) fotcf)e galtorcn, bie ben BilbungS»
progeft ftemmen, bor allen bie erbliche Belaftung. Hier braucht eS bor allem ge=

rtaue Henntniê bon beffen ©ftaralter unb grofte ©ebulb beS SeltrerS, um foId)e

geftler auSgumcrgen. 2)aS ißoftulat nad) mehr ftraltifcfter Betätigung ift nicht

neu; fd)on Bouffeau, ifteftaloggi, groebel unb anbere belannte ißäbagogen

gehörten gu beffen Berfed)tern. 3n ©nglanb, granfreid) unb in ber ©chtoeig

mürben in leftter Seit mehrere Sogenannte SanbeSergiehungSheime gegrünbet,
bie fid) bie Slufgabe ftellen, ihre ©dpiler in erfter Sinie für baS praltifd)e
Seben borgubereiten. Sn unferm Baterlanbe befinben fid) beren gtoei, baS

eine in ©lariSegg bei ©teefborn, baS anbere im $of Dberlird) bei Ugnad).

®aS leftterc führen mir unferen Sefern in ein paar Bilbern bor Singen.

Sin beiben Slnftalten mirb, toaS bie miffenfchaftlid)e SluSbilburtg anbe»

trifft, abgerüftet unb fobann auf ©eminnung bon nur tüchtigen Sehkräften
gefehen, Sehrer, bie nicht nur ©tunben geben, fonbern auch bie ©haralter»

bilbung ihrer ©d)üftlinge übermad)en tonnen. Silier Unterricht mirb fo erteilt,

baft bie ©d)üler möglichft menig auS Büchern, umfomçhr au§ gutem SInfd)au»

ungSmaterial iftr SBiffen fd)öpfen lönnen. 28aS man felbft beobachtet hat,

mirb man laum bergeffen, fcheint ber ©runbfaft biefer Unterrichtsmethode gu

fein, bie Baturgefchichte bieten Sßalb unb §lur ben beften Unterrichts»

ftoff. ÜberbieS befiften biefe Slnftalten gute naturmiffenfchaftlidje ©antut»

lungen, bie ben ©d)ülern ©elegenfteit gum Beobachten geben. 3n ber ©e=

ograplfie mirb bor allem auf genaue Kenntnis ber engeren Heimat gefeften.

®ie ©efchid)te foil bie fugend guerft mit ben groften gefchidftlichen Berne»

gungen ber ©egenmart belannt machen, benen bann ähnliche Borgänge ber

Bergangenheit bergIeid)Smeife gegenübergestellt merben. Slllfonntäglich mirb

ferner gum Beifpiel im Hof Dberlird) ben Möglingen mitgeteilt, maê bie ber»

floffene SKodje hinburd) in ber SBelt paffiert ift. Stuf bem ©ebiete ber ©brachen

merben borab bie mobernen gepflegt, bie alten nur, menn bieS bie Späteren
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Der Lehrer hat nur noch zu dozieren, die Herstellung eines intimeren
Verhältnisses zwischen Lehrern und Schülern, das ein genaues Studium der

Charaktere des einzelnen ermöglicht hätte, wird dadurch verunmöglicht. Der
Unterricht wird öde und die Freude an produktiver Arbeit schwindet; es ent-

steht ein großer Zwiespalt zwischen der Schulstube und der Poesie der Außen-
Welt. Die heutige Methode des Unterrichtes erzielt Wohl Verstandes-, nicht
aber Charakterbildung. Worin liegen nun diese vorerwähnten Resultate der

heutigen Schulbildung? Gewiß nicht nur in der Schule selbst, sondern auch im
Elternhaus; denn das heutige wirtschaftliche Leben stellt an die Eltern der-

art hohe Anforderungen, daß sie sich nach Erledigung des Tagespensums nicht

mehr so mit ihren Kindern beschäftigen wollen, wie sie es eigentlich sollten,
namentlich der Vater. Die Erziehungsaufgabe ist in vielen Familien jeden

Standes lediglich der Mutter übertragen, was namentlich in der Zeit, da

die Knaben sich in den sogenannten Flegeljahren befinden, keine Kleinigkeit
ist. Aber auch im Kinde selbst finden sich solche Faktoren, die den Bildungs-
Prozeß hemmen, vor allen die erbliche Belastung. Hier braucht es vor allem ge-

naue Kenntnis von dessen Charakter und große Geduld des Lehrers, um solche

Fehler auszumerzen. Das Postulat nach mehr praktischer Betätigung ist nicht

neu; schon Rousseau, Pestalozzi, Froebel und andere bekannte Pädagogen

gehörten zu dessen Verfechtern. In England, Frankreich und in der Schweiz

wurden in letzter Zeit mehrere sogenannte Landeserziehungsheime gegründet,
die sich die Aufgabe stellen, ihre Schüler in erster Linie für das praktische

Leben vorzubereiten. In unserm Vaterlande befinden sich deren zwei, das

eine in Glarisegg bei Steckborn, das andere im Hof Oberkirch bei Uznach.

Das letztere führen wir unseren Lesern in ein paar Bildern vor Augen.

An beiden Anstalten wird, was die wissenschaftliche Ausbildung anbe-

trifft, abgerüstet und sodann auf Gewinnung von nur tüchtigen Lehrkräften
gesehen, Lehrer, die nicht nur Stunden geben, sondern auch die Charakter-

bildung ihrer Schützlinge überwachen können. Aller Unterricht wird so erteilt,

daß die Schüler möglichst wenig aus Büchern, umsomehr aus gutem Anschau-

ungsmaterial ihr Wissen schöpfen können. Was man selbst beobachtet hat,

wird man kaum vergessen, scheint der Grundsatz dieser Unterrichtsmethode zu

sein. Für die Naturgeschichte bieten Wald und Flur den besten Unterrichts-

stoff. Überdies besitzen diese Anstalten gute naturwissenschaftliche Samm-

lungen, die den Schülern Gelegenheit zum Beobachten geben. In der Ge-

ographie wird vor allem auf genaue Kenntnis der engeren Heimat gesehen.

Die Geschichte soll die Jugend zuerst mit den großen geschichtlichen Bewe-

gungen der Gegenwart bekannt machen, denen dann ähnliche Vorgänge der

Vergangenheit vergleichsweise gegenübergestellt werden. Allsonntäglich wird

ferner zum Beispiel im Hof Oberkirch den Zöglingen mitgeteilt, was die ver-

flossene Woche hindurch in der Welt passiert ist. Auf dem Gebiete der Sprachen

werden vorab die modernen gepflegt, die alten nur, wenn dies die späteren



©tubien bet ©cfjület etforbexn. ©et llnterridjt für bie toiffenfchaftlidjen
gädjer ift auf ben SSormittag berlegt urtb febe Seïtion baucrt 40 DJtinuten.
Stbenbê toerben eineinbiertel ©tunben für bie SIufgaBen bertoenbet. ©et
übrige ©eil be§ 9?acf)mittag§ aber ift bet braïtifdjen SBefdjäftigung auf bem
Sanbe ober in ben SBerlftätten referbiert. Ipier ift nun ben Seljtetn uub
©d)ülern bie befte (Gelegenheit geboten, einanber näher gu treten xtnb fid)
gegenfeitig ïennen gu lernen, ©er Seljrer ift nicht mehr bet ftrenge 33otgc=

fefste, fonbern eher ein älterer ®ametab, ber ben jungen in ber Strbeit mit
gutem Sbeifüiel borangeht. (Getabe bei biefer (Gelegenheit, too ber Skrïeht
ein freier ift, unb man ïeine ©iêgiplinmittel braucht, toerben bie toahten
©alente ber ©d)üler am eheften erfannt unb bie Serufêtoahl oft bebeutenb

leichter gemacht. ®ie praïtifdje ^Betätigung etgieljt bie jungen Seute gut
©elbftänbigfeit, 5ßünftlid)feit unb ©rbnungêliebe. ©er Seiftet erhält hierbei
einen tiefen (Sinblicf in bie Ehatafteteigenjdjaften feiner Schüblinge. 2Bo

SBiffenfchaft unb 5ßraji§ §anb in Ipanb geht, toirb toahre ßhorafterbilbung
ergielt. ©er berühmte ItniberjitätSlehrer ißtofeffot ißaulfen in 33erlin er=

Hart, 90 ißrogent aller 2Jienfdjen arbeiten lieber f)ra!tifd) alê theoretifdj, unb

©olftoi fagt: „®ie fogiale forage ift gelöft, fobalb bie Ipanbarbeit ber geiftigen
gleichgeftellt toirb." 9lber auch bie rationelle $örf>erbflege muff ïultibiert
toerben burd) ©utncn, ©fnele, SSanbern ufto.

Studien der Schüler erfordern. Der Unterricht für die wifsenfchaftlichen
Fächer ist auf den Vormittag verlegt und jede Lektion dauert 40 Minuten.
Abends werden eineinviertel Stunden für die Aufgaben verwendet. Der
übrige Teil des Nachmittags aber ist der praktischen Beschäftigung auf dem
Lande oder in den Werkstätten reserviert. Hier ist nun den Lehrern und
Schülern die beste Gelegenheit geboten, einander näher zu treten und sich

gegenseitig kennen zu lernen. Der Lehrer ist nicht mehr der strenge Borge-
sehte, sondern eher ein älterer Kamerad, der den Jungen in der Arbeit mit
gutem Beispiel vorangeht. Gerade bei dieser Gelegenheit, wo der Verkehr
ein freier ist, und man keine Disziplinmittel braucht, werden die wahren
Talente der Schüler am ehesten erkannt und die Berufswahl oft bedeutend

leichter gemacht. Die praktische Betätigung erzieht die jungen Leute zur
Selbständigkeit, Pünktlichkeit und Ordnungsliebe. Der Lehrer erhält hierbei
einen tiefen Einblick in die Charaktereigenschaften seiner Schützlinge. Wo
Wissenschaft und Praxis Hand in Hand geht, wird wahre Charakterbildung
erzielt. Der berühmte Universitätslehrer Professor Paulsen in Berlin er-
klärt, 90 Prozent aller Menschen arbeiten lieber praktisch als theoretisch, und
Tolstoi sagt: „Die soziale Frage ist gelöst, sobald die Handarbeit der geistigen
gleichgestellt wird." Aber auch die rationelle Körperpflege muß kultiviert
werden durch Turnen, Spiele, Wandern usw.



(So I)at bet ©ireïtor in ©berïirch im Saufe beê legten ©ommerê mit ^
feinen ©djuletn eine mehrtägige Steife in bie Urfdjtoeig unternommen, nad)=
bem er bort)er in ber Siteraturgefcf)id)te „SBiltjelm Sielt", in her ©eogtaphte
bie llrïantone unb in ber ©efdfiidgtc bie ©ntftctjung ber alten ©ibgenoffenfdjaft
hat Mjanbcln laffen. S)en Stb'fdhlufj ber Steife bilbete ein gemeinfamer Stefucf)
ber Xettauffiitjrung in SBiebiton.

frfjafte!

2tuf 6es ^rül7liny3 Meine meij|c ©lodert
Ratten mieöer

Don äes JDinters grofen meifen ^locîeit
Schmer bermeöer.

tDcnn mie geftern alte lüagen beute

tlcürrifcb brummen,

tllu|; 6es tferjens frohes ^eftgeläute
2lucb rerftummen

Itanny i>. <£fci}cr.

tßroßoatrr tMnalrin.
@rjSt)tmig con 2JÎ. îfd)iftja!on).

(Sortfe^ung.)
narfjbrucf verboten.

gahrgetmte toaren feither üergaitgen. 2)er fönabe toar hetangetoachfen,
aber fein ©potiname „©ânêlein" toar ihm, obfdjon er bei mandjer (Gelegenheit
einen toürbigeren berbient hätte, geblieben.

(Sinft brach infolge bon SJMfjernte bie Hungersnot im ©orfe auê. ®a§
„©änSlein" gehörte gu ben 23ermöglidjen unb feine ©peidjer toaren boll
®orn. ©a ïam balb biefet balb jener Stauer gu ihm: „2Säterd)en, ïfilf, rette
bu unê, bamit toir nicht gu Stettlern toerben! Seihe un§ ©rbfen, fftoggen unb
Hanf bis gut nächften ©rnte. 33ieIIeicf)t fegnet ©ott unfere gelber überS

Sapr; bann geben toir bit aïïeê mit taufenb ©an! gurücE."

„Sßeinettoegen", pflegte ©änSlein gu ertoibern. „Sebe id) bod) felbft
im Überfluß. SBer nidjtê hot, ïann freilief) auch nidjtê geben — aber fo —
ïomm nur, ïomm gu mir herein!"

@r hatte eine grofje gamilie, berheiratete ©ohne unb Sodjter unb fogar
fchon ©nîet. SJtandje bon feinen Stinbern fingen an, ihm borgutoetfen, bafj
fie felber balb nichts mehr gu effen haben toürben; aber er hatte genau
berechnet, toie biet fie braudien toürben, um fid) notbiirftig bis gur nächften

So hat der Direktor in Oberkirch im Laufe des letzten Sommers mit ^
seinen Schülern eine mehrtägige Reise in die Urschweiz unternommen, nach-
dem er vorher in der Literaturgeschichte „Wilhelm Tell", in der Geographie
die Nrkantone und in der Geschichte die Entstehung der alten Eidgenossenschaft
hat behandeln lassen. Den Abschluß der Reise bildete ein gemeinsamer Besuch
der Tellauffiihrung in Wiedikon.

Me schade!

Aus des Frühlings kleine weiße Glocken

Hallen wieder
Won des Winters großen weißen Hlocken

schwer hernieder.

Wenn wie gestern alte Alagen heute

Würrisch brummen,
Aluß des Herzens frohes Hestgcläute

Auch verstummen!

Großvater Gänslein.
Erzählung von M. Tschistjakow.

(Fortsetzung.)
N chd ck bt

Jahrzehnte waren seither vergangen. Der Knabe war herangewachsen,
aber sein Spottname „Gänslein" war ihm, obschon er bei mancher Gelegenheit
einen würdigeren verdient hätte, geblieben.

Einst brach infolge von Mißernte die Hungersnot im Dorfe aus. Das
„Gänslein" gehörte zu den Vermöglichen und seine Speicher waren voll
Korn. Da kam bald dieser bald jener Bauer zu ihm: „Väterchen, hilf, rette
du uns, damit wir nicht zu Bettlern werden! Leihe uns Erbsen, Roggen und
Hanf bis zur nächsten Ernte. Vielleicht segnet Gott unsere Felder übers

Jahr; dann geben wir dir alles mit tausend Dank zurück."

„Meinetwegen", pflegte Gänslein zu erwidern. „Lebe ich doch selbst

im Überfluß. Wer nichts hat, kann freilich auch nichts geben — aber so —
komm nur, komm zu mir herein!"

Er hatte eine große Familie, verheiratete Söhne und Töchter und sogar
schon Enkel. Manche von seinen Kindern singen an, ihm vorzuwerfen, daß
sie selber bald nichts mehr zu essen haben würden; aber er hatte genau
berechnet, wie viel sie brauchen würden, um sich notdürftig bis zur nächsten
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